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Virtuelles Museum
der Stadt und der Menschen, die
hier leben, widerspiegeln. Auf der
Kulturseite veröffentlichen wir ge-
kürzte Fassungen des „Exponats
der Woche“, um das das virtuelle
Museum jeweils erweitert wird. Die
ausführliche Version, oft mit weite-
ren Fotos, gibt es unter www.come-
on.de/virtuelles-museum

Das virtuelle Museum ist ein Ge-
schenk der LN an die Bürger der
Stadt anlässlich des Jubiläums 750
Jahre Lüdenscheid. Es soll, im Vor-
griff auf die neue Dauerausstellung
im Geschichtsmuseum, einen Ein-
druck vermitteln, wie viele Objekte
es im Fundus der Museen der Stadt
gibt und wie diese die Geschichte

MGV Othlinghausen feiert Weinfest bei Bräcker
Kulinarische Leckereien und Liedbeiträge / Gemischter Chor Ton-Art als Gastchor mit dabei / Mitglieder-Werbung

LÜDENSCHEID � Der MGV Oth-
linghausen lädt ein zum tra-
ditionellen Weinfest am Gast-
hof Bräcker. Am Samstag, 22.

September, können ab 12
Uhr unter schützenden Party-
zelten oder im Freien wieder
Weine verköstigt werden. Zur

Mittagszeit brutzeln Lecke-
reien auf dem Grill, dazu gibt
es selbst gemachte Salate und
Getränke. Zur Kaffeezeit las-

sen es sich die Vereinsmit-
glieder nicht nehmen, selbst
gebackene Kuchen – sowohl
süß, aber auch in herzhafter
Form als Zwiebelkuchen – an-
zubieten. „Zur Neutralisation
zwischen den einzelnen Ge-
tränken kann aber auch ein
lecker belegtes Bütterken
schmecken“, freut sich Mi-
chael Baumann vom Männer-
gesangverein auf das Fest.

Neben den kulinarischen
Leckereien wollen sich die
Sänger aber auch musika-
lisch gegen 15 Uhr als Chöre
dem Publikum vorstellen.
Der Gemischte Chor Ton-Art
unter der Leitung von Maidi
Langebartels, der sich am
Stadtfestsonntag einem brei-
ten Publikum präsentiert hat-
te, möchte auch vor heimi-
schem Publikum glänzen.
Die Männer des MGV Othling-

hausen lassen es sich auch
nicht nehmen, unter der Lei-
tung von Heiko Sessinghaus
das eine oder andere Lied an-
zustimmen.

Mit den musikalischen Bei-
trägen will der Verein aber
auch Werbung um neue Mit-
glieder machen, denn es wer-
den ab sofort für das Weih-
nachtskonzert am 1. Dezem-
ber in der evangelischen Jo-
hanneskirche neue Lieder
einstudiert – und neue Sänge-
rinnen und Sänger sind beim
Gemischten Chor Ton-Art
willkommen und sei es nur
für dieses Konzert. Selbstver-
ständlich würde sich auch
der Männerchor über „Nach-
wuchs“ freuen. Beide Chöre
proben jeden Donnerstag von
18.15 bis 19.45 (Ton-Art) und
von 20 bis 20.45 Uhr (Männer-
chor).Der MGV Othlinghausen lädt wieder zum Weinfest ein. � Foto: Baumann

Händel und Hummel bei der „Musik zur Marktzeit“
Kompositionen für Orgel und Trompete mit Benedikt Fuchs und Dmitri Grigoriev

LÜDENSCHEID � Heute ist wie-
der „Musik zur Marktzeit“ in
der Erlöserkirche im Herzen
der Altstadt. Musiziert wird
wie stets bei offener Kirchen-
tür. Der Eintritt ist frei, Spen-
den können am Ausgang ent-
gegengenommen werden. Be-
ginn ist um 11.30 Uhr, Ende
um die Zeit des Mittagsläu-

tens.
Heute steht Musik für Orgel

und Trompete auf dem Pro-
gramm des musikalischen
Zwischenspiels. Die Solisten
sind Benedikt Fuchs (Trompe-
te) und Dmitri Grigoriev an
der Truhenorgel. Gespielt
werden unter anderem Wer-
ke der Komponisten Hummel

und Händel. In der jüngsten
Ausgabe von „Musik zur
Marktzeit“ überraschte Dmi-
tri Grigoriev an der Truhenor-
gel mit einer für die kurze
Dauer des kleinen Konzertes
Fülle von Stücken des ungari-
schen Komponisten Béla Bar-
tók. Lautlich herrlich nach-
empfunden war da das Stück

„Dudelsack“, bot der „Bären-
tanz“ behäbige wie tapsige
Bewegung.

Die „Rumänische Tanz
Suite“ Bartóks bot einen Ein-
blick in des Komponisten gro-
ßen Bestand an tradierter
Volksmusik und seine Art,
Melodik und Bewegung der
Tänze aufzunehmen. � usc

Konventionelle Ästhetik
Klaus Crummenerl und die Anfänge der Lüdenscheider Kunstsammlung

Von Thomas Krumm

LÜDENSCHEID �  Eine persönlich
gefärbte und aufschlussreiche
Einführung in die Kunstepoche
von den 1950er- bis in die 70er-
Jahre gab Klaus Crummenerl
zum Beginn der Ausstellung
„Kunst damals! - Von Op bis
Pop“ in der Städtischen Galerie.

Der ehemalige Stadtdirektor
lenkte den Blick auf die Berg-
stadt und den Kunstunter-
richt am Zeppelin-Gymnasi-
um in den 50er-Jahren: „Im
Fach Zeichnen – so hieß das
damals – unterrichteten uns
vornehmlich Gerhard Rei-
pert, Spitzname Johnny, und
Hermann Höhfeld, den wir
wegen seines fortgeschritte-
nen Alters Opa nannten. Ihre
Ästhetik war konventionell.
Sie selbst zeichneten und
malten realistisch, häufig Lü-
denscheider Motive.“

Der Kunstunterricht der
Oberstufe reichte immerhin
bis zu den Impressionisten
Claude Monet und Eduard
Manet. „Mit Picasso konnte
Hermann Höhfeld gar nichts
anfangen. Seine Kunst kam
gediegen daher, behäbig. Das
Altbewährte, Gewohnte, Ein-
gängige, Unproblematische
war Trumpf. Und dieses
Kunstverständnis korrespon-
dierte exakt mit dem in die-
ser Stadt Präsenten. Die zeit-

genössische deutsche Avant-
garde, die sich in den 1950er-
Jahren langsam zu internatio-
nalem Format mauserte, fand
in Lüdenscheid nicht statt.“

Eine Ausstellung von Kunst-
werken aus Lüdenscheider
Privatbesitz zeigte 1953 eine
ähnliche Tendenz zum Altbe-
währten. In einer zweiten
Auflage dieses Ausstellungs-
konzepts tauchten 1968 erst-
mals Arbeiten der Expressio-
nisten und Grafiken von Pi-
casso, Braque und Miró auf.
Die Lüdenscheider Sammler
waren offenbar ganz gut be-
stückt. Die Stadt zog zwi-
schen 1952 und 1956 nach
und baute unter der Initiative
des Ratsherrn Friedrich Jae-
ger eine eigene Kunstsamm-
lung mit hochwertigen Nach-
güssen auf – wir berichteten.

Wer von Lüdenscheid aus
die „neue progressive Kunst-
szene“ erleben wollte, muss-

te ins Rheinland reisen. „Da-
mals fuhren wir, inzwischen
motorisiert, zu allen wichti-
gen Ausstellungen. Die An-
zahl hielt sich (noch) in Gren-
zen.“ Von der Kölner „art co-
logne“ brachte Klaus Crum-
menerl die schönste Anekdo-
te seiner Erinnerungen mit:
„Plötzlich stand Andy Warhol
vor mir, bleich und ver-
träumt, irgendwie verlassen.
Meine Frau sagte: ,Geh hin,
sprich ihn an!’ Aber ich traute
mich nicht. Heute würde mir
das nicht mehr passieren,
heute trifft man auf den Mes-
sen auch nicht mehr jeden
Künstler.“ Die informelle so-
wie die kinetische Kunst, de-

ren Werke mit Licht, Bewe-
gung und irritierenden opti-
schen Phänomenen spielten,
waren interessant geworden.

Der Name Andy Warhol
brachte bereits die Pop-Art
ins Spiel, deren Spielarten im
Forum der Galerie gezeigt
werden. „Die Pop Art, popu-
lar art, propagierte einen ra-
dikalen Neuanfang, indem
sie ihre Sujets im alltäglichen
Leben und der einfachen Ob-
jektwelt suchte und plakativ
verwertete.“ Poppig ging es
1971 in Lüdenscheid zu, als
die unbekannten Wohnob-
jekte der Kunststoffhausaus-
stellung auf dem Gelände des
ehemaligen Steinbruchs an
der Höh landeten. Ein großes
Foto des ellipsoiden Rund-
hauses „Futuro“ macht in der
Ausstellung aufmerksam auf
den benachbarten Filmbe-
richt des WDR zur IKA 71.

Klaus Crummenerl betonte
die wichtige Funktion, die die
Auseinandersetzung jünge-
rer Menschen mit moderner
Kunst und progressivem De-
sign für die Entwicklung
„mustergültig gestalteter In-
dustrieprodukte“ in Lüden-
scheid und den Nachbarstäd-
ten hatte: „Sie sehen nicht zu-
letzt exzellente Kunststoffar-
tikel der Kiersper Firma Helit
und Kunststoffarbeiten des
Künstlers Kurt Kornmann aus
unseren 1968er-Jahren.“

Die informelle sowie die kinetische Kunst, deren Werke mit Licht, Bewegung und irritierenden optischen Phänomenen arbeiten, kam spät
in Lüdenscheid an. � Foto: Rudewig

Dr. Uta Schmidt referierte über
die 700-Jahr-Feier der Stadt.
� Foto: Görlitzer
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Plötzlich stand
Andy Warhol

vor mir

Klaus Crummenerl

Klaus Crummenerl erzählte von
den Anfängen der Pop-Art in Lü-
denscheid. � Foto: Krumm

LÜDENSCHEID � Die VHS lädt
ein zu einer Ausstellungs-
fahrt ins Kölner Ludwig-Mu-
seum. Der Titel: „Malen ohne
Umschweife“. Abfahrt ist am
23. September. Zu sehen ist
die große Retrospektive der
expressionistischen Malerin
Gabriel Münter – zum ersten
Mal in Nordrhein-Westfalen
als Zusammenarbeit mit dem
Lenbach-Museum München.

Gabriele Münter war eine
zentrale Künstlerfigur des
deutschen Expressionismus
und der Künstlergruppe „Der
Blaue Reiter“, deren Grün-
dung in Münters Haus im
bayerischen Murnau statt-
fand.

Gebucht ist eine qualifizier-
te Führung. Anschließend-

kann das Kölner Diözesan-
museum „Kolumba“ besucht
werden. Dort wird eine aktu-
elle Ausstellung des Ethnolo-
gen Michael Oppitz gezeigt.
Die Reiseleitung hat Rudolf
Sparing. Anmeldungen
nimmt die VHS im Alten Rat-
haus entgegen.

Gabriele Münter � Foto: Muse-
ums Ludwig in Köln

Mit der VHS nach Köln
Ausstellungs-Fahrt ins Ludwig-Museum

Granate wird
Friedenssymbol

Ein ungewöhnlicher Christbaumständer
LÜDENSCHEID � Bei immer
noch sommerlichen Tempe-
raturen im September schon
an Weihnachten zu denken,
fällt schwer – auch wenn in
den Geschäften langsam aber
sicher das Weihnachtsge-
schäft beginnt. Spekulatius
und Lebkuchen, Lichterket-
ten und andere Dekorations-
artikel gelangen bereits in die
Auslagen und dokumentie-
ren den Überfluss, in dem
Menschen in Deutschland im
21. Jahrhundert leben. Vor et-
was mehr als 70 Jahren war
das noch ganz anders: Das
neue Ausstellungsstück für
das Virtuelle Museum erin-
nert an Weihnachten 1945.
Es ist ein Christbaumständer,
der aus einer Granate gefer-
tigt wurde.

An diesem ersten Weih-
nachtsfest nach dem Zweiten
Weltkrieg dürfte allein schon
ein Christbaum mit Kerzen
und Lametta für viele Famili-
en Luxus gewesen sein. Dabei
ging es den Menschen in Lü-
denscheid noch vergleichs-
weise gut, weil die Stadt nicht
zerstört war. Aber auch hier
herrschte große Wohnungs-
not wegen der Ausge-
bombten, die Zuflucht such-
ten, sowie der Flüchtlinge
und Vertriebenen aus den
ehemaligen deutschen Ostge-
bieten. Glücklich war, wer Be-
sonderes auf dem Tisch hatte,
vielleicht sogar Fleisch. Für
die Bezugskarten gab es
kaum etwas. Am besten ging
es denjenigen, die sich selbst
versorgen konnten oder die
noch etwas zum Tauschen
auf dem Schwarzmarkt hat-
ten. Doch dürften die leuch-
tenden Christbäume hinter
den nicht mehr verdunkelten
Fenstern für viele Menschen
großes Glück bedeutet haben
– Weihnachten im Frieden,

mit der Familie, aber auch
mit der Trauer um die, die
nicht dabei waren – tot, ver-
misst, in Gefangenschaft. Vie-
le Familien waren durch die
Wirren des Krieges auseinan-
dergerissen, wussten mitun-
ter nicht, wo die Angehöri-
gen sind und ob sie noch le-
ben. Eine eng vernetzte Ge-
sellschaft mit E-Mail und
Handys, die es von fast über-
all her möglich machen, Kon-
takt zu halten, gab es nicht.

Da bekommt das Ausstel-
lungsstück gleich mehrfache
symbolische Bedeutung: Ein
Christbaumständer gefertigt
aus einer eigentlich todbrin-
genden Granate – ein deutli-
cheres Zeichen gegen Gewalt
zum Fest der Liebe und des
Friedens kann es kaum ge-
ben. Aber dieser Christbaum-
ständer macht auch deutlich,
wie Not erfinderisch macht.

Dieser Erfindergeist und
Ideenreichtum waren nicht
ungewöhnlich: In der Samm-
lung des Geschichtsmuseums
gibt es mehrere Objekte, die
die Historiker unter der Be-
zeichnung „Rüstungskonver-
sionsgut“ führen. Das sind
Gebrauchsartikel, die aus
ehemaligen militärischen Ge-
genständen gefertigt wurden,
nicht zuletzt aus Waffen. So
gibt es im Depot noch einen
Handkarren, dessen Räder
aus den Felgen eines Radpan-
zers gemacht wurden. � gör

Jubiläum
im Blick der
Forschung
Geschichtsforum
erinnert an 1968

LÜDENSCHEID � Wer 1968 in
Lüdenscheid lebte und alt ge-
nug war, um das damalige
Stadtjubiläum bewusst zu er-
leben, erinnert sich vor allem
an den großen Festzug als Hö-
hepunkt der Festwoche im
Juni. Wie sich die Stadt Lü-
denscheid in ihrem Jubilä-
umsjahr 1968 präsentierte,
war später Teil eines interna-
tionalen Forschungsprojek-
tes über Stadtrepräsentatio-
nen. Uta C. Schmidt, heute
wissenschaftliche Mitarbeite-
rin an der Universität Duis-
bug-Essen, arbeitete an den
Projekt mit und übernahm
die Aufgabe, die Jubiläumsfei-
er in Lüdenscheid genauer
unter die Lupe zu nehmen.
Beim Geschichtlichen Forum
des Geschichts- und Heimat-
vereins (GHV) erinnerte sie in
der Stadtbücherei unter an-
derem an die Vorbereitungen
und den Ablauf der großen
Festwoche.

Rund 80 Zuhörer, von de-
nen sich fast alle selbst noch
gut an das 700-jährige Stadt-
jubiläum erinnern, verfolg-
ten den spannenden und fa-
cettenreichen Vortrag, der ei-
nen Blick von außen auf die
damaligen Geschehnisse
warf und sie gleichzeitig in
den historischen Kontext der
gesellschaftlichen Entwick-
lung der Bundesrepublik
Deutschland einordnete. Da-
bei erfuhren die Lüdenschei-
der auch, dass der Artikel, der
über ihr damaliges Jubilä-
umsfest in dem Buch „Insze-
nierter Stolz: Stadtrepräsen-
tationen in drei deutschen
Gesellschaften“, herausgege-
ben von Adelheid von Sal-
dern, erschienen ist, interna-
tional in der Geschichtsfor-
schung viel rezipiert wurde.

Der kurze Film, der anläss-
lich des Festzuges gedreht
und in diesem Jahr neu von
der Stadt Lüdenscheid veröf-
fentlich wurde, rundete die
Erinnerungen an Lüden-
scheid im Jahr 1968 ab. � gör

Der Teller der Granate ist deutlich zu erkennen. Darauf wurde der
Fuß für den Christbaum montiert. � Foto: Nougrigat


